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1861. 


Das dringendſte Bedürfniß 
Deutſchlands. 


Was nützen alle Bundestagsbeſchlüſſe, alle 
Beſtrebungen des im Wachſen begriffenen National⸗ 
vereins, alle ſchönen Redensarten der Preſſe zur 
Erzielung einer deutſchen Einheit, wenn die 
Fürſten der Mittel- und Kleinſtaaten Deutſchlands 
und die Senatoren der wenigen freien Städte 
ſich berufen fühlen, nach ihrer Weiſe nicht Deutſch⸗ 
lands ſondern das eigene Intereſſe zu vertreten, 
wenn jeder regierende Fürſt ſein Bundeskontingent 
als Feldherr ſelbſt in den Krieg führen, nur ber 
ſehlen aber nicht gehorchen will. — So wird 
Deutſchlands dringendſtes Bedürfniß nimmermehr 
erzielt werden. — Deutſchlands Größe hängt 
davon ab, daß alle jene Sondergelüſte aufhören, 
daß die Kriegsmacht Deutſchlands in Einer 
Hand liege. Weſſen Hand kann ſie aber beſſer 
derwenden, als die des Königs Wilhelm. — Nur 
Er iſt der wahre Sſbutzherr Deutſchlands, nur 
Le hat zu fordern, daß ihm die Vertretung 

tutſchlands nach Außen und die unbeſchränkte 
-pofition über alle militäriſchen Krafte einge⸗ 
Taumt werde. — Bis dahin, ſchreibt man aus 
Holſtein den „Hamb. Nachr.,“ find alle Unter: 
nehmungen für Druftlands Sicherheit, Ehre 
und Ruhm von vornherein zur Erſolgloſigkeit ver 
dammt, und die Kraſt Preußens, der einige Halt 
eulſchlands, wird in vergeblichen Krümmungen 
und Windungen aufgebracht und vergeudet werden. 
So lange der Bundestag, dieſe organiſirte Zwie— 
trocht, tagt, kann keine Zuſammengehörigkeit auf⸗ 
emmen, kein Feind gefitlagen werden. Die Zeit 
des Zauderns iſt vorüber. Preußens König hat 
init lauter Summe Worte kühner Entſchiedenheit 
und Grabheit ertönen laſſen, welche darauf hin— 
deuten, daß dem armen Schleswig geholfen werden 
ſoll. — Wird nun Preußen den Zwiſt mit Daͤne— 


mark im Einverſtändniß mit dem deutſchen Bunde 
oder auf eigene Fauſt ſchlichten, mit Bundestruppen, 
oder mit ſeinen eigenen Soldaten den gordiſchen 
Knoten zerhauen? Dies Alles kann ſein, wenn 
nur Preußens König an der Spitze der Exekutions— 
armee ſtehend, frei und friſchweg den Worten die 
Thaten folgen läßt. — Die Volks verſammlungen 
in den Herzogthümern proklamiren allenthalben 
den Widerſtand gegen das däniſche Gouvernement 
und ſetzen wiederum ibre Hoffnungen auf Preußens 


Hülfe. — Ein energiſches Auftreten wird Däne: 


mark ſehr bald zur Nachgiebigkeit zwingen, weil 
feld in dem Falle, daß es die deutſchen Oſtſee— 
häfen blodirte, es durch den Verluſt der Revenüen 
von feinen beſten Provinſen Schleswig, Holſtein 
und Lauenburg, gezwungen fein würde, die Bios 
kade aufzugeben und auf Ulnterhandlungen einzu— 
gehen. — Die Fur cbt, daß Deutſchland ohne eine 
Allianz mit einer Seemacht dem däniſchen Starr: 
ſinne kein Ende machen konne, iſt eine zu weit 
hergeleite; oder iſt denn Deutſchland wiekelch fo 
ohnmächtig, daß es ſich allenitehend von Daͤne⸗ 
mark verhöhnen laſſen muß? Was Anders aber 
hat Danemark bis jetzt gethan? Dieſem Hohn die 
gebührende Strafe ſolgen zu laſſen, iſt Sache 
Preußens; Sache der Abgeordneten, deren Sprache 
nicht die eines Klubs, ſondern die eines Parla⸗ 
ments ſein muß, deren Pflicht es iſt, alle zielloſen 
Debatten zu vermeiden, welche dem wahren Pa— 
trioten ein Greuel find. Wo — wie die „Magd. 
Zig.“ ſagt — ein Fürft wie Preußens König 
fo zu feinem Volle ſpricht, wie unlängft, er wolle 
Preußen zu neuen Ehren führen, es müſſe unter 
den deutſchen Staaten zum Heil aller den ihm 
gebührenden Platz einnehmen, da haben unſere 
Vertreter nicht mehr zu beſorgen, ihre Worte zu 
verlieren, wenn fie dem Miniſterium eine nad: 
drücklichere Ausführung des königlichen Willens 
zur Pflicht machen. 


Rundſchau. 


In Paris heißt es: Deutſchland wolle den 
Krieg; die drei Großmächte Oeſtreich, Preußen 
und Rußland hätten eine Vereinbarung unter ſich 
getroffen zum Zuſammengehen in der venetianiſchen, 
ſowie ſpaͤter in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage; 
Daͤnemark habe an Frankreich einen treuen Alllürten, 
Schweden habe der däniſchen Regierung ein 
Hülfsheer für den Fall angeboten, daß Dänemark 
vom deutſchen Bunde reſp. Preußen einen An⸗ 
griff erführe; England aber würde einen bewaff⸗ 
neten Konflikt zwiſchen Deutſchland und Dünes 
mark energiſch entgegen treten. Das Manifeſt 
des Kaiſers von Oeſtreich verlangt von den Ungarn, 
zum Gehorſam zurück zu kehren und die Be⸗ 
ſtimmungen des Diploms vom 20. Oktbr. v. J. 
zu reſpektiren. 

In der Antwort der Ungarn heißt es, daß 
die fortwährenden Kämpfe, welche Ungarn zur 
Ethaltung feiner Rechte zu beſtehen gehabt, das 
Land mißtrauiſch gemacht haben. Das Diplom 
vom Oktober ſei in Widerſprutb mit der prag⸗ 
matiſchen Sanktion, welche König und Land 
bande. Die Erhebung der Steuern ohne Ge: 
nehmigung des Landtages ſei eine ungeſetzliche 
Handlung. Schließlich bittet das Komitat, daß 
der König dem Lande das Recht garantire, ſeine 
Abgaben zu beſtimmen, daß in den gegenwaͤrtigen 
erzeptionellen Umſtänden er ſich auf ihre Loyalität 
verlaffen und endlich, daß er feine Reſidenz in 
Ungarn aufichlagen möge. 

Wenn Franz II. fortfährt, die Feſtung Gaeta 
zu vertheidigen, ſo iſt dies dem Zureden der Ge— 
fandten von Oeſtreich, Sachſen, Baiern, Spanien, 
Portugal und dem Papſte zu verdanken. Die 
Vertreter dieſer Mächte, welche mit jenen von 
Rußland und Preußen zugleich nach Gaeta ges 
kommmen waren, um Franz II. zu feinem Ge, 
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Feuille bon. 


Ein Napolevniſcher General und ein 
preußiſcher freiwilliger Jäger. 
WO den Erinnerungen eines alten Militairs. 


dit Ea Kampfestage des Juni 1815 waren vorüber; 
leßten We bei Belle» Alliance hatte zum zweiten und 
tale die Macht des erſten Napoleon gebrochen, 
Verfolgen hela floh das geſchla gene Heer vor den 
war und e daß an ein Einholen nicht zu denken 
Wellington, ſch 5 ſiegreichen Feldherrn, Blücher und 
Rute dor der on am 6. Juli, nach einigen Tagen der 
angſterfüllten und in heftiger Aufregung 


befindlichen & 
f Stadt, ; N ; 
halten konnten. ihren Triumph s Einzug in Paris 


Der damali 
Lieutenant 
rübmte Gr 
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— ge Oberſt von Pfuel, nachmals General⸗ 
gun T bisi fallor — Kriegsminiſter, der bes 
finder der noch fetzt durch die ganze preußifche 


Armee eingeführten Schwimm ⸗Methode — war preußiſcher 
Seits zum Commandanten ernannt, und bald wurde 
ſein Bureau von den Nichtregimentirten namentlich aber 
von den Offizieren des Blücher'ſchen Hauptquartieres um 
Einquartierungs⸗Billets beſtürmt. 

Mit einer ſolchen Anweiſung verſehen erfibien nach 
kurzer Zeit in der hoch⸗ariſtokratiſchen rue de l'Université 
an der Spitze einer Anzahl von Ordonanzen und Reit⸗ 
knechten und mit zwölf Pferden ein kaum dem Knaden⸗ 
alter entwachſener junger Menſch, der die Uniform eines 
freiwilligen Jägers trug. 

Er ließ feine Leute auf den Hof reiten, dort ab» 
ſitzen, und überreichte dann einem der herbeigenilten 
Diener des Hauſes, der ſich ihm als Haushofmeiſter des 
Generale, der Name des Generals iſt dem Einſender ent⸗ 
fallen, vorſtellte, das Einquartierungs-Billet, das auf 
einen Major nebſt Dienerſchaft und zwölf Pferde lautete. 

Mit großer Geſchmeid'gkeit, aber mit ſichtlich er⸗ 
zwungener Höflichkeit bat der Stellvertreter des Haube 


eigenthümers den ſehr jungendlichen Krieger, der von 
knabenhaftem Wuchs und Ausſehen war, ihm zu folgen, 
die Zimmer des Herrn Majors in Augenſchein zu nehmen. 

„Das hat Zeit,“ entgegnete der freiwillige Jäger, 
der die Stelle einer erſten Ordonnanz verſah; „zunächſt 
zeigen Sie mir die Stallungen, damit ich für die Pferd 
ſorgen kann.“ g 

Dieſer Aufforderung ohne Weigerung folgend, ging 
der Haushofmeiſter nach dem Hintergrundde des Hofes 
öffnete eine Thür und zeigte dem Jäger einen elegant 
eingerichteten Stall, die gerade zwölf Stände hatte. 
Acht derſelben waren leer, vier aber wurden durch ein 
Geſpann weißgeborener Schimmel eingenommen, ausge 
zeichnet ſchöͤ ne Thiere — der Paradezug des Generals. 

„Gut!“ ſagte der Jäger nach einer flüchtigen Ber 
ſichtigung des Stalles. „Laſſen Sie nun die vier Schim⸗ 
mel binausführen, damit ich alle meine Pferde beiſammen 
habe.“ 

„Das geht nicht,“ entgegnete ziemlich patzig der 


burlstage Glück zu wünſchen, find abſichtlich bis 
nach Ablauf de: Waffenruhe geblieben, um 
Franz II. Muth einzuflöͤßen, — die Gefandten 
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hat das Haus 5 Mitglieder durch den Tod ver⸗ 
loren, die Herren v. Helldorf, Bürgermeiſter 
Fiſcher, v. Gabow, Fuͤrſt Lynar und Freiherr 


von Preußen und Rußland find früher abgereiſt. v. Bunſen. Die Herren v. Helldorf und v. 


Alſo Oeſtreich, Sachſen und Batern, dieſelben 
Mächte, welche Preußen gegenwaͤrtig zu einer 
Heldenthat gegen Daͤnemark hetzen, ſind es, welche 
auch Franz II. zum Widerſtande aufſtacheln. 

Gaeta wird dem Urtheile piemonteſiſcher 
Militärd zufolge ſich nicht mehr lange halten 
fönnen. Iſt einmal dieſer Platz gefallen, ſo wird 
ſich bald zeigen, was an den Berichten über die 
anti- annexioniſtiſche Stimmung des Südens 

res iſt. 

Be REN von Gaeta hat am 21. 
Abends wieder begonnen; es iſt nicht geſagt, ob 
die Flotte daran Theil genommen hat. General 
Cialdini hatte dem König Franz II. vor Eroͤff⸗ 
nung des Feuers noch einmal Vorſchlaͤge wegen 
Uebergabe der Feſtung gemacht, welche der König 
zurück gewieſen hat. 

Seit ungefähr 20 Tagen hat der Platz be⸗ 
deutende Verproviantirungen erhalten; er hat 
außerdem die Mehrzahl feiner Kranken und Ver- 
wundeten abgeſchafft, um nur kräftige und ge⸗ 
funde Leute zu behalten. Am 12. hat der König. 


begleitet von der Königin, eine Revue abgehalten, 


Er hat den Truppen geſagt, daß der Kampf leb⸗ 
hafter wie je wieder beginnen werde, daß er Nie— 
manden zwingen wolle, ihm zu dienen, und daß 
er Diejenigen, welche aus Familienrückſichten oder 
anderen Urſachen glaubten, ſich zurück ziehen zu 
müffen, dringend erſuche, die Stadt zu verlaſſen. 
150 Mann und 3 Ofſiziere ſollen dies Anerbieten 
angenommen und am folgenden Tage die Stadt 
verlaffen haben. Die in der Stadt anweſenden 
Truppen belaufen ſich auf 8000 Mann, eine zur 
Vertheidigung mehr als genügende Truppenzahl. 

Die Schwierigkeiten, die zu überwinden bleiben, 
find wohl größer, als die Italiener meinen, ge» 
wiß aber nicht fo groß, als die legitimiſtiſchen 
Blätter behaupten. Für die Bourbons ſcheint 
nun vollends jede Ausſicht in Neapel verloren 
zu fein. Beachtene werth, aber leicht erklaͤrlich iſt, 


daß die Legitimiſten lieber einen Murat in Neapel 


ſehen, als Viktor Emanuel. 
Cs lagen 14 Schiffe vor Gaeta. Die reak⸗ 
tionären, in die Abruzzen eingefallenen Banden 
find wieder über die Grenze zurück gegangen. 

Die reaktionaͤre Bewegung in Aacoli ift unter: 
trüdt — 2000 Mann Piemonteſen find in 
Civita Nona ausgeſchifft. Dem Vernehmen nach 
werden ſpaniſche Fregatten bei Civita Vecchia 
ſtationirt werden. 

—— —— — — — 

Auszug aus den Kammer⸗Verhand⸗ 
a lungen. 


In der Sitzung des Herrenhauſes vom 16 
Jan. ſagte deſſen Präſident, der Prinz von Hohen⸗ 
ſohe, nach den Berichten der Berliner Zeitungen 
Folgendes: „Seit dem Schluß der vorigen Seſſion 


Gabow haben bei unſeren Arbeiten eine aus- 
dauernde hingebende Thätigfeit beobachtet. Ich 
erſuche das Haus, durch Aufſtehen das Andenken 
der Dahingeſchiedenen zu ehren. Durch Erlaß 
vom 29. Septbr. v. J. iſt eine Anzahl von 
Perſonen durch Allerhöchſtes Vertrauen in's 
Herrenhaus berufen und zugleich mehren Städten 
das Präſentationsrecht verliehen worden.“ — 
Die von des jetzt regierenden Koͤnigs Majeſtät 
ernannten Mitglieder des Herrenhauſes ſind alſo 
nur Perſonen. Wir hoffen, daß das Miniſterium 
als Antwort auf dieſen von dem Prinzen von 
Hohenlohe ihm gegebenen Fußtritt der Krone vor— 
ſchlagen wird, das Herrenhaus durch 100 Per- 
ſonen zu verſtärken. 


(4. Sitzung des Herrenhauſes, 23. Jan.) 

Fuͤrſt Wilhelm Radziwill erklärt: er halte 
den Eid als Mitglied des Herrenhauſes nicht für 
noͤthig, weil er bereits dem Könige den Fahnen⸗ 
eid geleiſtet habe. Es wird von der Vereidigung 
abgeſehen. — Es beginnt die Adreßdebatte. — 
Der Entwurf der Kommiſſion iſt bekannt. Dr. 
Camphauſen ſpricht ſein Bedauern aus, daß in 
dem Entwurfe auf die Worte, welche der König 
unmittelbar in der Thronrede an die Kammern 
gerichtet habe, nur ſparſam Bezug genommen 
worden ſeiz er deflarirt den Entwurf als Barteis 
manifeſt. — Herr 9. Kleiſt-Retzow ſpricht zur 
Entgegnung von den Herrſchertugenden Friedrich 
Wilhelms IV. — Herr Haſſelbach führt an, daß 
die Kommiſſion aus den Mitgliedern der Majo⸗ 
rität des Hauſes zuſammen geſetzt ſei, die mit 
den wefentlichyen Punkten der Regierung nicht 
übereinſtimmen. — v. Senft-⸗Pilſch widerſpricht. 
Er wiſſe nur von drei Differenzpunkten: das 
Miniſterium wolle den Wucher freigeben, wolle 
die Wievertrauung Geſchiedener erleichtern, wolle 
Juden zu obrigkitliben Aemtern zulaſſen; dieſe 
Fragen betrafen doch eigentlich nicht Intereſſen 
des Volks, ſondern nur Intereſſen der Juden. — 
Herr Haſſetbach xeplicirt kurz mit Hinweis auf 
die notoriſche Nichtübereinſtimmung zwiſchen der 
Majorität und der Regierung. 

Prof. Baumſtark: Hätte die liberale Partei 
Gelegenheit gehabt, in der Kommiſſion ihre Anz 
ſichten auszuſprechen, ſo würde die heutige Debatte 
ſich anders geſtaltet haben. Man erwarte eine 
Beileids- und Ergebenheitsadreſſe, die Kommiſſion 
habe eine Tendenzadreſſe vorgelegt; man koͤnne 
von dieſer Kommiſſion ſagen, in ihr wären zehn 
Herzen und Ein politiſcher Schlag geweſen ıc. 

Er erwähnt ferner: Der Entwurf hätte auf 
den Kern der Thronrede eingehen müſſen; dieſer 
Kern ſei der Ausſpruch, daß der König nach den 
Grundfägen der Regentſchaft regieren wolle, und 
daß dieſe Grundſaͤtze in ihrem Werthe durch die 
Erfahrung geſtiegen ſein. Die Regierung werde 


Haushofme ſter. „Wir haben weiter keine Stallung; | der Jäger feinen Leuten, die Schimmel unter den Schup⸗ 


der Paradezug des Herrn Generals muß daber hier 
bleiben, und Sie konnen Ihre übrigen vier Pferde unter 
den Schuppen auf dem Hofe bringen laſſen, der ohnehin 
mit Krippe und Raufe verſehen iſt.“ 

Der freiwillige Jäger fühlte feine fünfzehnjährige 
Bruſt vom Bewußtſein des Siegers geſchwellt, ſo daß 
er ſeine unanſehnliche Größe vergaß und ſich für einen 
ganzen Mann hielt, obgleich der Franzoſe ihn kaum als 
einen halben zu betrachten ſchien. Mit aufwallendem 
Zorn ſagte er daher: 

„Iſt der Schuppen für unſere Pferde gut genug, 
fo wird er es noch eher für Ihre fein. Laſſen Sie da- 
ber dieſe hinausziehen, oder ich ertheile meinen Leuten 
dazu den Auftrag.” 

„Das wird der Herr General, zu dem ich ſogleich 
eile, auf keinen Fall zugeben!“ rief zornroth der Hof: 
meſſter und eilte davon, ſeine Drohung auszuführen. 

Uabekümmert um den Erfolg derſelben befahl darauf 


pen zu führen und dann mit den ſämmtlichen eigenen 
Pferden den Stall in Beſiz zu nehmen. 

Noch ehe dieſe Beſitzergreifung vollendet war, kam 
der General, dem der’ Haushofmeiſter dienſtfertig voran 
eilte, auf den Hof heruntergeſtürmt, Zwar trug er 
Civilkleider, aber ſeine ganze Erſcheinung bezeichnete 
unverkennbar den alten Militär und zwar den Militär 
von höherem Range. Er ſchien daher auch nicht daran 
zu zweifeln, daß er, vor deſſen Zorn ergraute Krieger 
gezittert hatten, dem „Bürſchchen“ mit leichter Mühe 
imponkren würde. 

Er trat daher auf den freiwilligen Jäger mit ſprühen⸗ 
den Augen zu und fragte mit nur mühſam unterdrückter 
Heftigkeit, ob er ſich erlaubt hätte, ſeinen Staatszug 
unter den Schuppen führen zu laſſen. 

Doch wie 'wenig fand er feine Erwartung erfüllt! 
Er hatte keine Ahnung davon, welchen glühenden 
Franzoſenhaß damals jede Preußensbruſt barg, auch 


geſegnet fein, vorab geſegnet, wenn die Grund⸗ 
fäge und der Geiſt folder Vorlagen, wie fie die 
Thronrede verheiße, ſich verwirkliche, — geſegnet 
durch Gott im Himmel, durch Mit⸗ u. Nachwelt! 
(Bravo.) 4 ; 

Nachdem der Abgeordnete Dr. Stahl in der 
uns bekannten Manier für den Entwurf geſprochen, 
erklart der Miniſter des Innern: Mißbräuche der 
Verwaltung beklage auch er und werde für Ab⸗ 
ſtellung ſorgen; „aber was Sie wuͤnſchen, meine 
Herren, ein Staat im Staate zu ſein, der anch 
eigenen Geſetzen regiert wird, darauf haben Sie 
kein Recht, das werden Sie nie erhalten.“ — Es 
folgt die Abſtimmung. — Die Adreſſe im Ganzen 
gelangt mit großer Mehrheit zur Annahme. — 
Die Mitglieder werden namentlich aufgerufen und 
unterſchreiben die Adreſſe. Die Polen und die 
andern Mitglieder, die bei der Abſtimmung in der 
Minorität waren, antworteten auf den Namens⸗ 
aufruf nicht. — Die Adreſſe wird durch eine 
Deputation der drei Präfidenten und von neun 
andern Mitgliedern überbracht werden. 


—— —ęö——— 
Preußen. 


— Berlin, 28. Januar. Se. Majeftät 
der König Wilhelm I. werden eben fo, wie Seines 
Hochſeligen Bruders Majeftät im Jahre 1840, 
die Huldigung der Provinzialſtaͤnde zunächſt in 
Königsberg in Preuß. entgegen nehmen. 

Die hiefigen Logen vereinigten ſich am 19. 
aus Veranlaſſung des Ablebens des Königs zu 
einer Trauerfeierlichkeit in der Mutterloge zu den 
drei Weltkugeln. Der König und auch der Prons 
prinz waten zugegen. Erſterer richtete eine kurze 
Anſprache an die verſammelten Brüder 

Das Palais des Königs war von einer 
Menge von Krüppeln, namentlich aber Blinden 
belagert, welche ſich in Folge einer mißverſtandenen 
Nachricht, die fich in einem hieſigen Lokalblatte 
befand, dort angeſammelt hatte und die Aus- 
zahlung einer Unterſtützung erwartete. Natürlich 
mußten ſich dieſelben wieder entfernen, da man 
im Palais von einer derartigen Unterftägung 
nichts wußte. 

Unter den hier verſammelten Offizieren herrſcht 
eine gewiſſe militärifce ee 0 
die Fahnenweihe für die neuen Regimenter unter 
den Augen des „noch nicht bewilligt habenden“ 
Landtags ſtattgefunden hat. 0 

Der General der Kavallerie, von Wedell, 
welcher feit der Beifegungsfeier des verſtorbenen 
Königs hierſelbſt verweilte und noch in voriger 
Woche einige Stunden bei der Königin Eliſabeth 
im Schloſſe Sansſouci zum Beſuche zubrachte, 
iſt am Dienſtag Nachmittag nach kurzem Un⸗ 
wohlſein hierſelbſt verſchieden. 

Auch in Moabit bildet ſich jetzt ein Handwerker⸗ 
Verein. Berlin wird ſomit fünf Handwerker⸗ 
Vereine beſitzen, deren Mitgliederzahl von Tag 
zu Tage waͤchſt, und ſich bei dem urſprünglichen 
älteften Verein mindeſtens auf 5—6 Tauſende 

’ 


wenn fie nicht mit einer preußiſchen Uniform bedeckt 
war. (Schluß folgt.) 


vun 


(Eine chineſiſche Lockirfabrik.) Wer die feinen 
lackirten Waaren aus China geſehen hat, mag wohl oft 
die Frei eit der Arbeit bewundert, ſelten jedoch ſich 
einen Begriff gemacht haben, wie vieler Mühe und Ar⸗ 
beit es bedarf, wie viel Menſchen dazu gehören, bevor 
die reizenden Fächer, Theckaſten, Cigarrenkaſten, Ofen⸗ 
ſchirme, Nähtiſche und wie alle die mit Lack verzierten 
Sachen heißen, dem Handel übergeben werden können. 
In kurzen Umriſſen werde ich verſuchen, eine Ladirwaaren- 
fabrik, wie ich fie in Kanton ſab, zu beſchreibsn. In 
einer großen Tiſchlerwerkſtatt werden zunächſt die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſtände aus Singapur oder Teakholz 
verfertigt und glatt gebeizt. Dann trägt man eine Art 
feinen Leims auf das Holz und belegt es ganz dünn mit 
Grasleinenfaſern, welche widerum mit einer Lage Thon 


bei den anderen jüngeren wenigſtens auf eben 
fo viele Hunderte beläuft. 

Es dürfte bei der vom Konig von Preußen 
ertheilten Amneſtie intereſſant ſein, die Form der 
Amneſtie, wie ſie bis Friedrichs des Großen Zei⸗ 
ten beſtand, mitzutheilen: So oft ein neuer 
König den Thron Preußens beſtieg, ritt an einem 
beſtimmten Tag ein Reitersmann in Gala unter 
Vortritt eines die Trompete blaſenden Heroldes 
um den Markt der Stadt Weſel und ſchleiſte 
ein langes Seil, Gnadenſeil geheißen, hinter ſich 
her. Alle jene, welche entweder in Unterſuchung 
oder verurtheilt waren, oder wegen Schulden 
ſich im Gefängniß befanden (nur Kapitalverbrecher 
ausgenommen,) und ſelbſt oder durch Bevoll⸗ 
mächtigte dieſes Seil erfaßten, wurden gleich in 
Freiheit geſetzt. 
Vor Abgang des Köllner Zuges aus Ber⸗ 
lin, bemerkte ein Soldat auf dem Potsdamer 

uhofe, wie ein Menſch einem Reiſenden der 
ſo eden an der Billetfaffe ein Fahrbillet zur 
Reife nach Paris gelöft hatte, fein Portefeuille 
aus der Taſche entwendete. Der Soldat ergriff 
fofort den Taſchendieb, und da diefer ſtarken 
Widerſtand leiſtete, ſo ſprang ein Poſtbeamter 
herbei, mit deſſen Hülfe er überwältigt und in 
die Polizeiwachtſtube geführt wurde. Hier er⸗ 
kannten die Polizeibeamten in ihm einen alten 
berüchtigten Taſchendieb, der vor nicht langer 
Zeit erſt eine achtjährige Zuchthausftrafe abge- 
büßt hatte. Der Reiſende erhielt ſofort fein 
Portefeuille zurück, das mehrere tauſend Thaler 
an Werthpapieren enthielt. 

— Bromberg, 21. Jan. Um den Agitatio⸗ 
nen der Polen, die ſich in unſerem Regierungs⸗ 
bezirke beſonders in den Kreiſen Inowraclaw, 
Mogilno, Schubin, Wongrowitz und Geneſen 
kundgeben, entgegenzutreten, wird ſich hier, der 
„ Bol. Zig.“ zufolge, ein deutſcher Nationalverein 
bilden. Zu dem Zwecke iſt eine General-Ver⸗ 
ſammlung auf den 25. d. anberaumt worden, 
die vorausſichtlich ſehr zahlreich beſucht ſein wird. 

Aus Bonn iſt eine von vielen Bewohnern 
unterzeichnete Petition an das Abgeordnetenhans 
abgeſendet worden worin dieſes erfucht wird, die 
Regierung zur Ergreifung von Maßregeln behufs 
Abſchaffung der deutſchen Spielbanken aufju: 
fordern. 

— Königsberg, 19. Jan. Durch die 
Amneſtie ſind auch drei Studirende der hieſigen 
Univerſitaͤt, welche wegen thaͤtlicher Beamtenbe— 
leidigung zu Freiheitsſtrafen verurtheilt waren, 
betroffen worden. Einer derſelben, welcher die 
Strafe bereits angetreten hatte, wurde ſofort aus 
dem Karzer entlaſſen. 4 

— Hamm, den 14. Jan. Bon Soeſt wird 
der „Eſſener Ztg.“ ein trauriger Unglücksfau ges 
meldet. In einem dortigen Wirthſchaftslokale, 
wo Gynaſtaſten und andere junge Leute zuſammen 
gekommen waren, entſteht ei! Streit, in Folge 
deſſen einer der An weſenden ein Gewehr von der 
Wand nimmt, daſſelbe auf einen andern, einen 


bedeckt werden. Nachdem dieſer geſchlichtet und getrocknet 
iſt, bedeckt man den Thon mit einer Lage ganz dünnen, 
aus Bambus gefertigten Papieres, legt die zweite Lage 
Thon auf, welche wiederum geſchlichtet und getrocknet 
und dann glatt geſchliffen wird. Jetzt wird die Waare 
in die Lackirwerkſtatt gebracht, ganz dünn ſtreicht man 
den Lack auf, die Zuſammenſetzung deſſelben iſt ein Ge 
beimniß und noch nie von Europäern nachgemacht wor: 
den, und ſchleift, nachdem die Maſſe getrocknet iſt, 
daſſelbe ſauber ab. Der bei dieſer erſten Anwendung 
gelblich aussehende Lack erhält ſchon bei der zweiten und 
dritten Procedeur eine ſchöne kohlſchwarze Farbe, iſt glatt 
und glänzend und genügt für die geringeren Waaren, 
während zu ganz feinen Sachen der Lack acht bis zehn ; 
mal aufgetragen und jedes mal abgeſchliffen und polirt 
wird. Nachdem der Lack nun in einer finſtern kühlen 
Kammer 4 bis 5 Tage getrocknet hat, bringt man die 
Waare in die Zeichnerſtube. Hier werden die Verzie⸗ 
rungen entweder nach fertigen Muſtern oder nach Vor— 
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jungen Freiwilligen, anlegt, vielleicht ohne zu 
wiſſen, daß es geladen iſt. Der Schuß entladet 
ſich und tödtet den Bedrohten; v. Quade iſt der 
Name des letztern. 

— Koblenz, 17. Januar. Wie groß die 
Dreiſtigkeit der Wölfe gegenwärtig iſt, beweiſt 
folgender Vorfall. Auf der Veſte Franz, an der 
Metternicher Schanze, kam geſtern Abend ein 
Wolf auf eine Schildwache zu, näherte ſich ihr 
bis auf fünf Schritte und machte nach Art der 
Raubthiere Anſtalt, ſich im Sprunge auf den 
Soldaten zu ftürzen, indem er ſich auf die Hinter— 
beine ſtellte. Ob die Schildwache geglaubt haben 
mag, daß ihr Gewehr ſie nicht hinlänglich ſchuͤtzen 
könne, wird in dem betreffenden Berichte nicht 
erwähnt; kurz ſie rief um Hilfe, dieſe kam und 
der Feind ſuchte das Weite. 

— Aus dem Kreiſe Kempen. Der mit⸗ 
getheilte Unglücksfall des durch eine Stahlfeder 
verunglüdten Knaben aus Capellen dürfte als 
Mahnung und Warnung der leider nur zu uns 
vorſichtigen Jugend nicht vorzuenthalten ſein. Wir 
theilen hier einen ahnlichen Fall mit, der eben— 
falls zur Kenntniß der Jugend zu bringen iſt, 
um Aehnlichem vorzubeugen. Ein Knabe hatte, 
wie tauſend andere, die üble Gewohnheit, nach 
beendigtem Schreiben die Feder mit den Lippen 
abzulecken, um ſie zu reinigen. Da er nun juſt 
ein Geſchwuͤrchen an der Lippe hatte, fo iſt wahre 
ſcheinlich die Dinte ins Geblüt gekommen und 
nach einigen Tagen war er eine Leiche. 


Ausland. 


— Hannover, 20. Jan. Ein Eträfling 

einer Strafanſtalt des Landes ſoll einem Aufſeher 
eine Cigarre entwandt haben und ſollte dafür 
gepeiſcht werden. Aus Vergünſtigung ſoll dieſe 
Strafe in dreitägigen dunkeln Kerker mit Waſſer 
und Brot verwandelt ſein und am dritten Morgen 
der Wärter den Sträfling todt gefunden haben. 
Es ſoll in den Tagen der ſtrengen Kälte geſchehen 
ein. — 
j — Schwerin, 22. Jan. Die „D. A. 3.“ 
ſchreitt: Wie ernſt die Regierung die drohenden 
Eventualitäten betrachtet, ergiebt ſich aus einer 
öffentlichen Aufforderung des großherzoglichen Di— 
viſionekommando an junge promovirte Aerzte, ſich 
zu melden, um bei einer etwaigen Mobilmachung 
der Truppen als Aſſiſtenzärzte einzutreten. Die 
Aufforderung erfolgte, nachdem der Großherzog 
von Mecklenburg-Schwerin zu verſchiedenen malen 
in kurzen Zeiträumen an dem Beriiner Hofe an» 
weſend geweſen war. 

Auf Anregung der verwittw. Großherzogin 
von Mecklenburg-Strelitz wollen, wie man den 
„Hamb. Correſp.“ aus Hannover berichtet, die 
deutſchen Fürſtinnen der Gemahlin Königs Franz ll. 
von Nrapel, bekanntlich einer deutſchen — bai— 
eriſchen — Prinzeſſin, einen goldenen Lorbeerkranz 
verehren, zu welchem jede Fürſtin je ein Blatt, 


ſchrift der Beſteller auf Papier gezeichnet und mit feinen 
Nadeln nachgeſtochen, ſo daß man mit Hülfe von Kreide 
einen Abdruck auf dem Lack erlangt, welcher ganz fein 
mit Nadeln nachgeritzt wird. Der Maler tritt jetzt an 
die Stelle des Zeichners, mit irgend einer mir unbefann« 
ten Kompoſition werden die zu vergoldenden Gegenſtände 
roth gemalt und dann vergoldet, je nach den Schatti⸗ 
rungen ein dunkles Gold oder ein helles, mit Silber 
verſetztes, und erſt dann werden die übrigen Farben 
aufgetragen und zuletzt die einzelnen Figuren ausgeführt 
Bei Fächern, welche ungefähr 10 Dollars koſten, arbeitet 
ein Mann allein 6 Tage, um die einzelnen Figuren, 
welche manchmal nur einen Viertelzoll groß ſind, mit 
Sorgfalt zu malen, und oft liegt in dieſer Ausführung 
der vierdoppelte Werth, welcher nur bei genauer Ver: 
gleichung verſchiedener Sorten heraus tritt, während dem 
erſten Augenſchein nach die Arbeit ganz dieſelbe iſt. 
Nachdem nun die Malerei vollendet, wird die Arbeit in 
die Drechslerſtube gebracht, wo die etwaigen Zierrathe 


mit dem Namen der Geberin bezeichnet, zu ſchenken, 
gewillt if. | 

— Nürnberg, 19. Jan. Geſtern wurde 
hier die erſte in der Cramer⸗Klett'ſchen Fabrik 
gebaute caloriſche Maſchine in der Sebald'ſchen 
Buchdruckerei aufgeſtellt und zur Bewegung der 
Schnellpreſſen in Gang geſetzt. Die Maſchine 
iſt weniger geraͤuſchvoll als die Crieſon'ſche und 
hat überhaupt in vielen Punkten weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen erhalten. Beſonders aber iſt es die 
außerordentliche Billigkeit, welche die Klett'ſchen 
Maſchinen vor allen andern bis jetzt empfohlenen 
auszeichnet. 

— Stuttgart, 22. Jan. Am 3. Februar 
werden ſich Patrioten aus ganz Wuͤrtemberg in 
Eßlingen zu einer Beſprechung und öffentlichen 
Kundgebung in Beziehung auf die deutſche Frage 
verfammeln. Es wird daſelbſt namentlich auch 
die Frage über den Eintritt in den Nationalverein 
erörtert werden. 

. Paris, 17. Januar. Drei Franzöſiſcht 
Kriegsſchiffe ſind am Abende des geſtrigen Tages 
von der Rhede von Gaeta kommend in Toulon 
eingelaufen. Nur das Kriegsſchiff „Fontenay“ 
wird vor Gaeta bleiben. 

Das Bulletin des „Moniteur“ v. 22. lehnt 
die Verantwortlichkeit der Regierung für die er⸗ 
ſchienenen Broſchüren ab, die den katholiſchen 
Neigungen und der Achtung vor dem Papſte 
ng 15 W des Kaiſers habe 
jeder Zeit das Beiſpiel zur Achtun 
— eh piel zur Achtung des Papſtes 
r ——ꝛßvrvrð—.jf.9i — 

Vermiſchtes. 


In Trier ſoll Mitte Januar ein mit ſeltener 
Kindesliebe verbundenes tragiſches Ereigniß dieſſeit 
des Hochwaldes ſtattgefunden haben. Auf dem 
Wege nach einem benachbarten Dorfe, ſo erzaͤhlt 
man uns, wurde die Ehefrau eines Foͤrſters, bes 
gleitet von ihrer fünſjährigen Tochter, der Art 
von der ſtarken Kälte ergriffen, daß ſie ſich von 
ihren Kräften verlaſſen und unfähig fühlte, ihren 
Weg fortzufegen. Mein Kind! fagte fie, mir 
wird unwohl vor Kälte, ich kann nicht weiter, 
ich will ein wenig ruhen. Sie läßt ſich nieder 
und fällt ſo ſchnell in Betäubung, daß alles 
Jammern, Flehen und Bemühen der troſtloſen 
Tochter ihr nicht wieder aufzuhelfen vermag. 
In diefer orrzweiflungsvollen Lage zieht das treue 
Kind ſeine Oberkleider aus, bedeckt damit die 
erftarrte Mutter und eilt nach dem naͤchſten Dorfe, 
um Hilfe zu ſuchen, Unterwegs begegnet dem 
entkleideten, vor Kälte und banger Beſorgniß 
um feine zurückgelaſſene Mutter erfhöpften Mäd⸗ 
chen ein Holzhacker, hört von demſelben die er⸗ 
wähnte Schreckensnachricht, bringt es ſchnell nach 
dem Dorfe, eilt mit mehreren der Dorfbewohner 
zur Mutter, und ſie finden deren Leiche! 

Herzzerreißend lauten noch fortwährend die 
Schilderungen aus den überſchwemmten Theilen 


von Elfenbein, Silber oder Gold angebracht werden. 
Selbſt wenn bei uns dieſe Art des Lacklrens bekannt 
wäre, jo könnte fie nicht für den dreifachen Preis her⸗ 
geſtellt werden, da häufig ein wirklicher Künſtler zur 
Vollendung der Malerei gehört und dieſer zu hoch ber 
zahlt werden müßte, indeß in China die Arbeit faſt gar 
nicht ihrem europälſchen Werthe nach geſchätzt wird. 
Wir ſahen dort Arbeiten auf Beſtellung, die alles, was 
man in der Art in Läden ſieht, bei weitem übertrafen: 
Näbtiſche im Werth von 200 Thlrn., Bettſchirme das 
Stück zu 600 Thlrn., an denen aber bereits ſeit ſechs 
Wochen unausgeſetzt gearbeitet wurde. Alles das, was 
wir in der Fabrik geſehen, beſtätigte nur unſre Anſicht 
über die enorme Kunftfertigkeit der Chineſen und machte 
uns begierig, einige andere Werkſtätten, als Seiden 
ſtickereien und Elfenbeinſchnitzereien, zu beſehen. 
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meinde Driel ftebt faft ganz unter Waſſer und 
die aus 3200 Seelen deſtehende Bevölkerung 
war auf etwa 30 Häuſer und die Kirche ange: 
wieſen, um darin das nackte Leben zu retten. 


der Niederlande. | 
Der Viehſtand ift faſt ganz zu Grunde gegangen. 


In Herzogenbuſch zählte man 
am 11. Januar wenigſtens 3000 der unglück⸗ 
lichen Ueberſchwemmten aus Hedel, Ammerzode, 
Well, Driel und ſelbſt aus Gorkum. Es find 
jetzt auch in Nordholland die Deiche durchge⸗ i 5 ; 
brochen. Leider hat man mehr Menſchenleben zu || Man fürchtet jetzt Krankheiten und Hungersnoth. 
Dem Herzen wohlthuend zu vernehmen, daß 
allenthalben das Möglichſte gethan wird, das 
Die Militärbäckereien liefern 


beklagen, als man anfänglich glaubte. Aus einem 
Beiſpiele mag man ſich eine Vorſtellung machen, 


wie furchtbar groß das Unglück iſt. Die Ge⸗ Unglück zu lindern. 


In ſerate. 


Verdingung von Steinmetz-Arbeiten. 

Die bei dem Bau des hieſigen Hospitals erforderlichen gewöhnlichen Steinmetz-Arbeiten 
(Plinten-Verkleidung, Stufen, Thuͤrzargen, Platten u. ſ. w.) zum Anſchlagspreiſe von 722 Thlr. 
16 Sgr. follen anderweitig auf vorgängige Lizitation verdungen werden. 

Der Lizitations-Termin iſt auf 


Dienſtag, den 5. Februar c., Vormittags 11 Uhr 


im Sitzungs⸗Zimmer auf dem Rathhauſe hierſelbſt anberaumt. — Der Koſten-Anſchlag und die 
Bedingungen konnen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Glatz, den 28. Januar 1861. i 


Der Magiſtrat. 


rr rr 
Mittwoch, den 30. Januar, Abends 8 Uhr: d Verſammlung des 
Gewerbe ⸗Vereins im Gaſthofe zum „goldenen Becher.“ Gäſte find gern geſehen. 


Den geehrten Damen eines hohen Adels und geehrten Publikums erlaube ich mir die von 
mit angefertigten Milch⸗Behüter, e welche beim Kochen der Mil und der Sahne 
das Ueberlaufen derſelben ganzlich verhuͤten, beſtens zu empfehlen. 


Glatz, den 26. Januar 1861. Ad. Stehr, Klemptnermeiſter. 


Strohhut⸗Waſch⸗Anſtalt und Färberei... 
Hiermit erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich das Färben der Hüte in Breslau ſelbſt prak⸗ 
tiſch erlernt habe und jeden geehrten Auftrag ſchnell und billig auszuführen im Stande bin. Stroh⸗ 
und Roßhaar⸗Hüute werden wie immer gewafchen und moderniſirt. Die neueſten Berliner Modelle 
liegen zur Auswahl der Fagon bereit. ! 
verwittwete Hedwig Negwer, 
Frankenſteiner Straße beim Lederhändler Beck im 2. Stock. 
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Da ich von heute ab die Tavernen- Brauerei übernommen, fo bitte 
ich ein gehrtes Publikum das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen auch auf mich 
übertragen zu wollen. Blecher, Brauermeifter. 


FF 


Den allerbesten derartigen Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite stehend, 
kann Dr. L. Béringuier's Kräuterwurzel-Haaröl als das Neueste der 
Kosmetik wiederholt angelegentlichst empfohlen werden und empfange ich fort- 
gesetzt frische Zusendungen. 


Robert Drosdatius in Glatz. 


i Fuͤr Nervenleidende 


hat ſich bisher vor allen Andern nur einzig und allein vollkommen 
bewährt gezeigt der Inhalt des Schriftchens: „Die Stärkung der 
Nerven als Kräftigung des Geiſtes und zur Hebung vieler körper— 
licher Leiden des Menſchen.“ Ein Rathgeber für Nervenleidende und 
Alle, welche geiſtig friſch und körperlich geſund bleiben wollen von 
Dr. Alb. Koch. 6. Aufl. Preis 7% Sgr. 

Zu erhalten durch Iirschberg's Buchhandlung. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 
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| Dr. Beringuier’s 
ERÄUTER-WURZEL-ÖL 


in Originalſlaschen zu 7½ Sgr. 


} 
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allenthalben täglich eine beſtimmte Anzahl Brote, 
fo die von Utrecht 500, aber es iſt fo ſchwier 
den Unglücklichen die Unterſtützungen zukommen 
zu laſſen. Die Unterſtützungscommiſſion in Amſter⸗ 
dam empfing am erſten Tage 20,000 Gulden. 
Für den Augenblick iſt Vergrößerung der Gefahr 
nicht zu befürchten, da die Waſſer ſinken. Gott 
gebe nur, daß das Aufthauen, das Abgehen ein 


allmäliges ſei — ſonſt wehe den Niederlanden! 
ce eee, 


EEE 
2 Eine pupill. ſichere Hypothek zu 5 pr. C. 5 
2 mit pünktlicher Zinſenzahlung iſt im Ganzen 


ß oder getheilt zu cediren. Wo? — zu er- 5 
= fahren in der Buchdruckerei des Herrn a 
2 Frommann. 5 
e 
Donnerſtag, den 31. Jan. 1861: 
Kurzes Tanz⸗Kränzchen 
in der Bürger-Reſſource. — Alles Uebrige iſt 
2 2 Der Vorſtand. 


Techniſcher Verein. 
Dienſtag, den 29. Januar 1861: 
Verſammlung. Tagesordnung: Ueber Schieß⸗ 
10 Pulver, Anfertigung und Verwendung. 
| 


— Dienftag, den 5. Februar 1861: 
6 „Vorſtandswahl.“ my 


Sonnabend, den 2. Febr.: zum 


Wurſt⸗Eſſen 


und Sonntag, den 3. Febr. zur 


Tanz⸗Muſik 


ladet ergebenſt ein Ladeck. 


Eine Sendung Abt. Geraer Roßleder⸗ 
Vorſchuh, Halbſnefel und dergl. Ausitnitt, 
ebenſo braune Kalbfelle empfing und emfichlt 
B. Joachimſohn's 
Leder-Handlung, Ober-Ring AR 18. 


Zwei möblirte Stuben 
mit Neben ⸗Gelaß 
find zu vermiethen u. zum 1. März zu beziehen bei 


Cohn's Wittwe, 
Schwedeldorfer Straße im Haufe des Seiſen— 
ſiedermeiſters Herrn Marr. 

— 
BE Gallustinte, Prachttinte, Victoria⸗ 
tinte und Copirtinte fo wie Steffens Alizarin⸗ 
tinte, — desgleichen Glaspapier in 5 Nummern 

empfiehlt billigſt 


. H. Köhler, Kirch⸗Gaſſe. 


Zahnſchmerzen! 


Dr. Davidſohn's neue Zahntropfen 

bewähren ſich fo vorzüglich, daß jede bisherige 
Verabreichung baldigſt die heftigſten Zahn— 
ſchmerzen beſeitigt hat. In Glatz nur allein 
acht zu haben beim Vergolder 


Joſeph Hiller auf der Kirch- Gaſſe. 


i Die der Frau Scharfenberg angelhane 
Beſchuldigung widerrufe ich hiermit. A. K 
*« Vie 


Ein großer und ein kleiner Mehlkaſten ſieht 
zu verkaufen. Mo? fagt die Expedition d. Blattes. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


